


























rung von biologischen und Toxin-Waffen abgeschlossen werden 
konnte, die gleichzeitig das erste weltweite Abrüstungsabkom­
men darstellt, weil sie auch die Vernichtung dieser Massen­
vernichtungsmittel gebietet. Allerdings ist die B-Waffen-Kon­
vention nicht frei von Schwachstellen. Diese äußern sich bei­
spielsweise in der oben erwähnten Möglichkeit, im Rahmen 
sogenannter "Defensiv-Forschung" unbegrenzt gentechnisct{e 
und andere Arbeiten an biologischen und Toxin-Waffen durch­
zuführen. 

Deshalb sind es jetzt wieder Molekularbiologen und andere 
Biowissenschaftler in aller Welt, die um eine Stärkung der Kon­
vention und damit um eine Verhinderung des militärischen 
Mißbrauchs der Gentechnik kämpfen. Ihre Aktionen und die 
konstruktiven Bemühungen der Sowjetunion und der anderen 
sozialistischen Staaten haben jetzt wenigstens ZU j dem Teil­
erfolg geführt, daß von den Vertragspartnern eine Reihe 
vertrauensbildenden Maßnahme vereinbart werden konnte, dIe 
beitragen sollen, ein biologisches Wettrüsten zu verhindern. 

Ein Hippok.1·atischer Eid tür Natm'wissenschaftler? 

Trotzdem wird gefragt, ob ,man verantwortliches Verhalten 
von (Natur-)Wissenschaftlem nicht stimulieren kann, etwa 
durch eine Art Hippokratfschen Eid. So regt Christa Wal f in 
ihrer "Kassandra" an, "für die exakten Wissenschaften eine 
Art von Hippokratischem Eid einzuführen, der es jedem Wis­
senschaftler verbieten würde, an Forschungen, die militärischen 
Zwecken dienten, mitzuwirken" (Wolf, 1983). Und Wieland 
F ö r s t er, der Bildhauer und Dichter, fragt in einem fiktiven 
"Brief an B. B." "welche Zukunft haben nun die Werke ,glüd:::­
lichster"Mischung' in unserem ZeiL-, richtiger Weltzustand der 
unüberbrÜckbaren Gegensätze zwischen den Großmächten und 
ihren Verbündeten, - dem Ausgleich des Schreckens der A-, 
B- und C-Waffen, die, das darf man ja nicht vergessen, von den 
Wissenschaften bereitgestellt werden." (FöTste1', 1985, S. 1146). 
Eingeklammert und mit Ausrufezeichen setzt Förster hinzu: 

Einsteinkonflikt!" und fährt fort: "Ich denke zuweilen, da 
verwendet werden kann, was nicht da ist, daß es nötig 

wäre alle Wissenschaftler eine Art Hippokratischen Eid able­
gen lassen, der ihnen die E.ntwicklung :,on 
waffen verbietet." Brecht kann sich dazu nicht mehr außern. 
Aber er hat sich zu diesem Thema ja bereits erklärt - nicht 
nur im "Galilei". Wieland ·Förster erinnert in diesem Zusam­
menhang an einen Brief, den B r e c h t bereits 1946 "als die 
Waffen noch rela'tiv harmlos waren - gemessen an ihrer heu-
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tigen Präsenz!' - an Ferdinand Re Y her geschrieben 'habe, 
und zitiert: "Übrigens sieht es ganz so aus, als täte man bald 
gut, sich nach ein paar Ruinen unter denen man 
sich verstecken kann ... die :B"'ortschritte der Wissenschaft wer­
den zu groß." 

Wir, die wir heute angesichts des Overkillpotentials _ zwar 
noch nicht im Himmel, aber doch schon auf Erden - mehr denn 
je Grund hätten, uns nach ein paar Ruinen umzuschauen, um 
in ihrem Schatten - wer vergäße je die schrecklichen Schatten­
bilder, die .die Bombe in Hiroshima und Nagasaki hinterlassen 
hatte - um im Schatten dieser Ruinen den langen nuklearen 
Winter erwarten, vielleicht schon tödlich verseucht von bio­
logischen und chemiscllen Waffen, wir also wollen das von 
Christa Wolf und Wieland Förster gestellte Thema aufnehmen. 
Zunächst sei daran daß schon der bedeutende Wissen­
schaftspolitiker und Physiker Max S tee n b eck von 1968 an 
wiederholt entspremende Verpftichtungen gefordert hatte, 
etwa derart: "Ich gelobe, mich nicht an solchen Arbeiten zu 
beteiligen oder sie zu fördern, von denen ich bei gewissenhaf­
ter Prüfung Ergebnisse erwarten muß, die dem Ziel eines Zu­
sammenlebens aller Völker der Erde in Frieden und Menschen-
würde entgegenstehen" (Steengeck, 1971). . . 

Später jedoch kam der gleiche Gelehrte zu der ElOSIcht,. es 
sei ,.eine elitäre überheblichkeit" gewesen, zu IFrwarten, eme 
Art "Hipp.okratischer Eid" könne das 
sein der Naturwissenschaftler stärken. Das eIgentliche Problem 
sei vielmehr, daß es gut bezahlte Jobs zur 
wertung von Wissensdlaft' gäbe und daß gesellschaftlIche Elll­
sicht und kämpferische, Partei nehmende Mitarbeit auch .. von 
Naturwissenschaftlern und Technikern verlangt werden musse, 
die Möglichkeit für derartige Jobs zu beseitigen (Steenbeck, 
1977). ' 

Tatsächlich haben sich ja Ärzte wie Ishii und M eng eie 
durch den Hippokratischen Eid nicht von barbarischen Men­
schenversuchen abhalten lassen" und der oben erwähnte Dr. 
med Hill artikulierte zwar Skrupel vor US-amerikanischen 

hatte jedoch keine Hemmungen, die 
Ergebnisse gleichartiger japanischer Experimente zu überneh­
men ... 

Andererseits muß daran erinnert werden, daß die brisante­
sten biologisdlen und chemischen Waffen nicht in speziellen 
militärischen Forschungen entdeckt wurden, sondern bei der 
Suche nach Krankh'eitserregern und bei deren Charakterisie­
rung sowie bei der EntWicklung von Pflanzenschutzmitteln un.d 
anderen chemischen Verbindungen. Sollte man aber auf dIe 
Entwick.lung neuartiger Vakzinen verzich ten, nm' weil damit 
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auch$die Truppen eines Aggressors im vorhinein gegen eine bio­
logische Waffe geschützt werden könnten, deren geheimer Ein­
satz bevorsteht? 

Aber ..selbst wenn durCh einen derartigen Eid nicht verhin­
dert werden kann, daß Wissenschaftler analog Haber; Ishii 
oder Mengele für menschen- und friedensfeindliche Aktionen 
mobilisiert werden: Sollte man sich nicht doch über eine ent ­
sprechende Eidesformel verständigen und diese sozusagen als 
"ve r t rauensbildende Maßnahme" der Wissenschaftler werten 
und wirken lassen? 

Und: Würde eine Übereinkun:ft über eine Art von Hippokra­
tischem Eid für Naturwissenschaftler und dann vor allem die 
Vorbereitung darauf nicht wenigstens die Entwicklung von 
Problembewußtsein ' fördern - bei den betroffenen Wissen­
schaftlern wie in der breiten Öffentlichkeit? 

Kürzlich haben die Mitglieder des Seminars über Ethik der 
Universität Uppsala nach jahrelangen Diskussionen einen "Co- ' 
de oE Ethics _for Sciegtists" vorgeschlagen, der einer eingehen­
den Prüfung würdig scheint. Unter anderem besagt er, bei der 
Forschungsplanung müsse berücksichtigt werden, daß die 
sichere Existenz der derzeitigen und l(ünftigen Generationen 
gewährleistet ist, daß signifikante ökologische Schäden ver­
mieden werden und daß die Wissenschaftler über die vorher­
sehbaren Folgen ihres Tuns nachdenken und darüber auch die 
Öffentlichkeit informieren sollen. 

Die schwedischen Kollegen sind sich allerdings auch der 
Schwachstellen ihres Vorschlages bewußt : Erstens sind die 
Folgen einer wissenschaftlichen Arbeit nur begl·enzt vorher­
sehbar, Zweitens gib t es das noch gewichtigere Problem der 
nationalen Sicherhei t : Ist es nicht moralisch, der nationalen 
Verteidigungsfähigkeit nach bestem Wissen und Können zur 
Verfügung zu stehen? Natürlich: Heute geht es um das über­
leben der Menschheit: Ist das moralisch nicht noch höher ~u 
bewerten als die eigene Verteidigungsbereitschaft? Und ver­
suchten nich t antikommunistische. Kreise im anderen deu t­
schen Staat, die Erklärung der mutigen Göttinger 18 Atom­
physiker, die 1957 ihre Bereitschaft versagten, sich "an der 
Herstellung, Erprobung oder dem Einsatz von Atomwaffen in 
irgendeiner Weise zu beteiligen", dadurch zu paralysieren, 
da ß sie die schlimme Parole ausgaben: "Lieber tot als ro t ?" 
Und wie stehen wir nun da, da die Sowjetunion 18 Monate 
lang ein'seitig a uf Kel'nwaffentests verzichtete, während die 
andel·e Seite ungerührt weiter bombte? Nein: AuE Ausgewo­
genheit jedenfalls und d~mit au f Erhalt der Verteidigungs­
fäh igkeit l{ann nich t verzich te t werden. 

Und schÜeßlich ist da noSh das P roblem - und d as ist sicher 
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n icht das letzte - , daß in vielen Bereichen ke~ne Unterschei­
~ung z-:vischen offensiver und defensiver Forschung möglich 
1st und In der Regel auch kaum zwischen offensiven und defen-
si ven Waffen. . 

.. Mit anderen Worten: Ethische Codes für Wissenschaftler 
nutzen: wenig, wenn sie in einer Gesellschaft aufgestellt wer­
den, die vom Prinzip her am Mißbrauch von Wissenschaft in­
teressiert ist: Wir kennen den massiven und immer noch im 
Zunehmen begriffenen Protest der Physiker der USA gegen 
SOl -. und trotzdem wird das Programm vom Pentagon nicht 
n u r mci\t verlangsamt und reduziert, sondern offenbar noch 
verschärft. Und die oben erwähnten schmutzigen Geschäfte mit 
den .japanisch~n Biowaffen-Experten wurden von den USA just 
zu Jenem Zeitpunkt getätigt, da andere US-Repräsentanten 
gemeinsam mit ihren ehemaligen Verbündeten in Nürnberg 
übel' faschistische ~,Mediziner ohne Menschlichkeit" zu Gericht 
saßen. 
.. Trotzdem meine ich heute, in Abweichung von früher ge­
a ußerten Vorstellungen, daß wir das Problem mit der Eides­
f ormel noch einmal überdenken sollten. Gleichzeiti d sollten 
wir die von einer Internationalen Wissenschaftlergr~ppe aus 
21 Staaten in Ost und West formulierten und auf dem Interna­
tionalen Friedenskongreß der Naturwissenschaftler im ver-
gangenen November in Hamburg vorgelegten "Hamburger " 
Abrüstungsvors~läge" (Aleksand1'ov et a1., 1987) unterstützen -
und propagieren" in denen es unter anderem heißt: 

" Das Wettrüst"en entzieht der Menschheit heute enorme Res­
SOU1·cen.: materielle, moralische und geistige . .. Die angehäuf­
t en Arsenale versprechen k~inerlei .Sicherheit. Unglücklicher­
weise haben Wissenschaft und Wissenschaftler zu dieser ge­
fäh1'Uchen Sachlage beiget1'agen. Als WissenschaftfeT, als Bür­
ge1' diese1· Welt, haben wi1' die Pflicht, das .zu erkennen und 
unsere Fähigkeiten einzusetzen, um Auswege aus der gegen­
w ä1'tigen Situation zu erf01·schen, Wi1' müssen wünschenswerte 
Z i ele erforschen und auch die Mittel, diese zu erreichen. , . 

Wissenschaftler können sicherlich zum Prozeß de1· Ab1'üstung 
beitragen, indem sie Mittel und Wege aufzeigen, mit deren 
H i lfe Abrüstung en'eicht we1·den kann; sie tragen auch die Ver­
antwortung, die Öffentlichkeit aufzukZären und die Regierun ­
gen zu beraten, Indem sie einen gemeinsamen Wertrahmen 
schaffen, solZten WissenschaftZe1' in de1' modernen Wett zur 
Schaffung eine1' Atmosphä1'e des gegenseitigen Ve1'tl'auens und 
d e1· Verständigung beitragen, ohne die die Probleme des Wett­
rüstens nicht zu lösen sind." 

-. 
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Anmerkungen 

1) Genetische Materialien sind Nukleinsäure-Makromoleküle, 
DNS ("Desoxyribonuldeinsäure") un d Virus-RNS ("Ribo­
nukleinsäure"), in denen die genetischen Informationen (Erb­
anlagen) / in Form von Bausteinsequenzen gespeichert sind. 
Gere sind, sehr vereinfacht gesagt, Abschnitte auf DNS- bzw. 
Virus-RNS-Molekülen, in denen jeweils eine spezifische gene­
tische Information gespeichert ist. Diese steuert die Bildung 
bestimmter Genprodukte, bei denen es sich in der Regel um 
Enzyme und andere Eiweißmoleküle handelt. 

2) Ein "Klon" ist die (weitgehend) einheitliche Nachkommen­
schaft eines (Nukleinsäure-)Moleküls, einer (Bakterien-)Zelle 
und/oder eines Organismus. Unter "Klonieren" versteht man 
entsprechend die Herstellung von Klonen. Durch "molekulares 
Klonieren" können Nukleinsäuremoleküle vervielfältigt wer­
den. Durch Zellkerntransplantation in entkernte Eizellen las­
sen sich mehr oder (wegen des "ontogenetischen Rauschens") 
vgl. S. 12) weniger identische Klone von Krallenfröschen her­
stellen. Durch Trennung einzelner Zellen unreifer Embryonen 
("Blastomeren-Trennung") lassen sich "Kopien" von Säugern 
herstellen) die analog eineiigen Zwillingen vom genetischen 
Ausgangsmaterial her identisch sind. 

, 
3) In etwa 70 0J0 aller untersuchter Gebärmutterhalstumoren 
Tausender von Patientinnen und in den entsprechendEm Vor­
stadien dieser Geschwülste sowie in anderen bösartigen Geni­
taltumoren - auch des Mannes -, Iiicht aber im Normalgewebe 
und höchst selten in gutartigen Warzen) läßt sich mit den ent­
sprechenden gentechnischen Verfahren regelmäßig Nuklein­
säure der menschlichen Papillomvirustypen HPV 16 und/oder 
HPV 18 nachweisen. In weiteren 10 % dieser Turnore können 
die Nukleinsäuremoleküle von vier weiteren Papillomviren 
entdeckt werden. Dieser Nachweis kann lediglich mit gentech­
nischen Methoden geführt werden. überdies war auch die Ent­
deckung dieser sowie zahlreicher weiterer, nicht mit bösartigen 
Tumoren assoziierter Papillomviren überhaupt nur durch Ein-
satz gentecl).rlischer Verfahren möglich. . 

4) Biologische Waffen (BW-Agenzien) sind lebende Organismen 
einschließlich Viren und von diesen gewonnene infektiöse Nuk­
leinsäuren, die in bösartiger Absicht eingesetzt werden, um 
bei Mensch, Tier oder Pflanze Krankheit oder Tod zu bewir­
ken und deren Plimäreffekte üblicherweise von ihrer Fähig­
keit abhängen, sich im angegriffenen .organismus zu vermeh­
ren. BW-Agenzien lassen sich eindeutig von Toxin-Waffen 
(TW -Agenzien) unterscheiden. Obwohl Toxine Gifte sind, die 
ursprünglich von Lebewesen produziert werden, und obwohl 
manche ToxineAür die pathqgene Wirkung bestimmter BW-
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Agenzien ·verantwortlich · gemacht werden müssen stellen sie 
keine BW-Agenzien, sondern eine Klasse chemis~er Waffen 
dar, weil sie leblos sind und ihre Primäreffekte von ihrer di-
rekten Toxizität abhängen. f 

5) "N" war die Codebezeichnung für als biologische Waffe in 
Aussicht genommene Milzbrandbakterien (-sporen) und mit 
diesen gefüllte Munition. 
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